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Der Uum die Wiſſenſchaft In der Aſti
Während die geſchichtlichen Quellen für die Entwicklung der Hochſcholaſtikverhältnismäßig reich ießen, zeigen ſie ſich für Ie achſende Jugend der Scholaſtikauf ein ziemlich be  eidene Maß beſchränkt. Was Aunder, enn der erde⸗

gang der Philoſophie und Theologie des und zum Teil auch des Jahr⸗Uunder dank den gründlichen Forſchungen namentlich der letzten Jahrzehnte in
ſeinen Hauptzügen klar vor uns ſteht, die ihr vorausgehende Jugendperiode aber
erſt in einem gewiſſen Halbdunkel ieg Und doch iſt ganz abgeſehen von
dem ſelbſtändigen Eigenwert, welcher auch dieſer Periode menſchlicher Geiſtesarbeiteignet ein volles geſchichtliches Verſtändni der Faktoren, e den Wiſſensbauder Hochſcholaſtik, insbeſondere das ſo harmoniſch gefügte Lehrgebäude des Thomastragen, n  gli ohne enntni. der Denker, auf deren Schultern die Klaſſikerdes 13 Jahrhunderts ſtehen er ſich das nach den ſychologiſch⸗hiſtoriſchenGeſetzen der Kontinuität und der organiſchen Entwicklung eden Geiſteslebensfür den geſchichtlich Denkenden Uberha vbon elbſt, ſo gilt e8 bei der igenarder mittelalterlichen Philoſophie für teſe in em Maße Denn ihr ſind„ſolch ſchnelle und tiefgreifende Wechſel remd, wie ſie in der neueren Philo⸗ſophie in ſcher olge erwachſen“. Das ſt eben des Mittelalters
trägt als die Jugendzeit der romaniſch⸗germaniſchen Völker den Charakter der
Rezeptivität, Uund aus dieſem Grundzuge egrei ſich ſeine Hingabe die Autorität.
„Der run für eine Schätzung der Tradition iegt, außer m der pſycho⸗logiſchen atur des mehr rezeptiven und ugleich korporativen mittelalterlichenGeiſtes, auch in der Stellung, e das Mittelalter zur te überhaupteinnimmt. Ihm iſt das Philoſophieren nicht ſo ſehr, wie umeiſt der mehr ſubjektiv gerichteten Neuzeit, die Art, wie in dem Spiegel einer arakteriſtiſchen,eigenartigen und tiefen erſönli

eit das wider  ein Es iſt ihm viel
mehr das Weiterführen einer Summe von objektiven Wahrheiten.“ So einer der
Altmeiſter der der mittelalterlichen Philoſophie, Klemens Baeumker, In
ſeinem viel bewunderten ri „Die chriſtliche te des Mittelalters DieKultur der Gegenwart Herausgegeben vbon Hinneberg, Teil IJ, Abt. Aufl.,338 —841).

Mit aufrichtigem anke müſſen angeſichts dieſer Sachlage die „Forſchungen
zurLr der frühmittelalterlichen Ph  ophie“ begrüßtwerden, die Joſ. Ant Endres ſoeben V Baeumkers „Beiträgen“ 2/3)
veröffentlicht. Die „Forſchungen“ ſind aus Monographien herausgewachſen, die
teilweiſe ereits vor Jahren m verſchiedenen Zei  ri  ten veröffentlicht wurden.
Wie grundlegen deren Ergebniſſe *. verrät ein ige Durchblättern der
allgemeinen Darſtellungen von Baeumker, Grabmann, Überweg⸗Heinze, de Wulf U. d.

Der der Hand der mannigfaltigſten, un lebenswahrer Friſche vor uUuns hin⸗
tretenden Geſtalten durchgeführte einheitliche Grundgedanke iſt derſelbe, mit dem
Prof. Endres ſein früheres Werk „Petrus Damiani und die Wiſſenſchaft“(„Beiträge“ VIII 3, Münſter 1910, einleitet: „Mehr und mehr ri ſichIin den Kreiſen der Kenner des mittelalterlichen Geiſteslebens die ÜberzeugungBahn, daß die Periode der Frühſcholaſtik nter dem Geſichtspunkte der Uni⸗
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verſalienfrage nicht erſchöpfend würdigen Ein eit tiefer liegender und prin⸗
zipiellerer egenſa als die erkenntnistheoretiſchen Richtungen des Realismus und
Idealismus bedingt ſeit dem erſten Drittel dieſes Jahrhunderts die charakteriſtiſchen
Parteiſtellungen dieſer Zeit. Das Tegere geiſtige Leben, das Aufblühen der freien
Künſte, die Vorliebe für die Dialektik begründeten einerſeits eine Richtung eim⸗
ſeitiger Dialektiker, die ſich entweder auf die ege der weltlichen Wiſſenszweige
einſchränkten oder, ſie den oden der Theologie etraten, das ausſchließliche
Recht der Vernunft zur Geltung bringen ſuchten Andrerſeits traten Männer
auf, welche tm Zuſammenhang mit den kirchlichen und monaſtiſchen Reformbeſtre⸗
bungen der eit und im egenſa der rationaliſtiſchen Tendenz der Dialektiker
nicht nur die Anwa der Glaubenslehre üÜübernahmen, ſondern auch ihrerſeits
das Recht derſelben tn einer gewiſſen Einſeitigkeit verfochten Was ſie kennzeichnet,
iſt das Verbot des weltlichen Wiſſenſchaftsbetriebes für Ordensleute, eine unverhohlene
Abneigung alle weltliche, insbeſondere die alte heidniſche Literatur, das
Bekenntnis, daß ganz im allgemeinen die weltliche Wiſſenſcha eine überflüſſige
Sache bedeute.“

Der vorausgeſchickte Überblick über den alkuiniſchen Schulkreis fügt ſich treff⸗
lich dem Ganzen ein Bereits in QL. Ule ſich ſchüchterne Verſuche
an das Verhältnis der ſieben freien Künſte zUumd Glaubensinhalt, und die profeſſio⸗
nellen Lehrer der eishei nicht minder als die hohe Geſellſchaft beſchäftigt die ewig
alte und neue rage, die das Mittelalter rang, bis ſie Im Aquinaten
ihre für alle Zeiten maßgebende Antwort fand, die auch m der antiſchen
ſophie eine herrſchende Stellung behauptet, die rage nach Wiſſen und Glauben

Das zweite Kapitel iſt dem einflußreichen, maßvollen Begründer der be⸗
rühmten Ule von Chartres, dem Biſchof Fulbert, gewidmet. Er iſt als För⸗
derer wiſſenſcha reben und vorbildlicher ſt der angeſehene
Scholaſtiker (41 welcher vbon der zu Anfang des 11 Jahrhunderts ein⸗
ſetzenden Parteiſpaltung der Dialektiker und Antidialektiker noch nicht berührt
wurde Der breiteſte aum ge dann aber naturgemäß den „einſeitigen 4a⸗

Wir ernen da das kecke, eine utoritdãlektikern und „Antidialektikern“.
gebundene, ormaliſtiſch

—

hlogiſtiſche Gebaren dieſer Wanderphiloſophen kennen.
In dem Mißverhältnis zwiſchen ihrer geſpreizten deklamatoriſchen Orm und dem
eichten Inhalt, mit ihrer rechthaberiſchen Streitluſt, ihrem Haſchen nach Lob und
Ruhm und noch greifbarerer Anerkennung ſind ſie echte Doppelgänger der So⸗
hiſten, wie ſie ſchildert. Der meiſtberufene unter ihnen iſt Berengar bon
Tours Nicht nach einem beſondern erkenntnistheoretiſchen Standpunkt, wie
geſchah, iſt ſeine Geiſtesrichtung zu emeſſen Viel bedeutungsvoller iſt, daß
die oße ernun als Quell, Norm, Schiedsrichterin aller aAhrhei und Er⸗
enntni nſieht Mit dieſem Rationalismus zie er das Geheimnis des heiligſten
Sakramentes vor das orum ſeiner Schuldialektik voll kleinlichem Formalismus
und abſtoßender Wortklauberei

ieſe übermütigen Ubergriffe auf die Theologie, das ehrfurchtswidrige eiſtern
des Glaubensinhaltes forderte ei begreiflich die Orthodoxie zur Widerlegung
heraus Polemik aber hält ſelten die goldene ein. Aus Kampfesſtimmung
heraus wollen übertriebene Usdrücke, temperamentvolle Ergüſſe, düſter gehaltene
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Schilderungen eines 0 bon Emmeram, eines Mangold bon Lautenbach
und vbor allem eines Petrus Damiani beurteilt ſein. Freilich ird amt noch
nicht ihre Ablehnung der Philo  ie und des weltlichen Wiſſens über⸗
au erklärt afür iſt ihre Abſage, wenigſtens mit ezug auf den geiſtlichen
and, zu prinzipiell. Einmal war durch te Völkerwanderung der der antik⸗
klaſſiſchen Bildung aſt vollſtändig verſchüttet, Biſchöfe undn des 10 und
11 Jahrhunderts lebten nicht m der trotz allen Niederganges mächtig aus Ver
gangenheit und Gegenwart befruchtenden Kulturumwe eines Auguſtinus und
Hieronymus. Man enke die üſteren Farben, mit denen Baronius das
„eiſerne, eherne und un 10 Jahrhunder ſchilder Erſt allmähli onnten
bei dem politiſchen und ſittlichen Tiefſtand die Wi und Kunſt wieder
ſich zu entfalten beginnen, erſt allm

＋ wurden nach einiger Stoffzufuhr die
nötigen Vorarbeiten für Löſung tieferer robleme geleiſtet. abei iſt die Zeit
eine Übergangszeit mit all ihrem Taſten, ihrer Unſicherheit, ihrem angel —

Folgerichtigkeit, ähnlich wie das ausgehende 15 und beginnende Jahrhundert.
Waren alſo bereits die Zeitumſtände, das „Milieu“, einem iſſenſchaftliche

Gedankenfortſchritt wenig hold, ſo ſchufen ſie auch nicht ie überlegenen Geiſter,
e mit der hochragenden Kraft eines Anſelm, Bonaventura, und Thomas
wiſchen dem religiös⸗aſzetiſchen Jenſeitsgedanken und der relativen Berechtigung
des diesſeitigen Wiſſensbetriebes harmoniſch vermittelt hätten. Das ed dieſer
Reformatoren, eines Gerard von Czanaäd, Otloh, Mangold und vor allem des
hochbegabten, redegewaltigen, tatkräftigen Petrus Damiani, war einſeitig

weltflüchtig „Eine überwiegen aſzetiſche Richtung eiger die Be⸗
tonung des Jenſeitszwecke in dem Maße, daß alles rdiſche nur als Hemmung
empfunden ird Nicht allein das Haften rdiſchen, ſondern auch die theo⸗
etiſche Beſchäftigung mit ihm erſchein chon als Unvo  mmenheit und e
Geſinnun (Baeumker 358) In ihrem Übereifer und bei dem da⸗
maligen beſonders fühlbaren Bedürfnis nach Autoritäte berufen ſie ſich auf
das Vorbild des Herrn, der durch ungelehrte Fiſcher die eishei Athens
und Roms Schanden gemacht, auf das Wort auli Kor 7 20) „Wo
iſt ein Weiſer, iſt em Schriftgelehrter 2* oder jene (1 Kor , 17) „Chriſtus
hat mich geſandt, IIOII sapientia verbi“, wo Unter sapientia die
zu verſtehen ſei, oder auf einzelne Außerungen der äter, beſonders des Hierony⸗
mus und Auguſtinus den ibrau der Weltweisheit oder
feindliche Philoſophen So preiſt 0 zwar die freien Künſte, überhaupt das
Wiſſen als das Vorzüglichſte Unter den TES humanae, rechnet ſie aber ugleich
zu den für das Mönchtum unerlaubten Dingen. Nur das beſcheidene Maß von

Kenntniſſen, das für das OPS Dei, für Chorgebet, Gottesdienſt, Leſung der
eiligen riften n  10 iſt, geſtattet er den fdeles IN divino ultu laborantes,
orunter vorzugsweiſe die zu verſtehen ſind Darum ſoll ſich der Kloſter⸗
unterricht auf die emente beſchränken: ri  9 und gut ſchreiben, richtig nach

Ahnlich fällt der immerhin ge⸗der Grammatik eſen und orrekt pſallieren.
mäßigtere Mangold ein charfes Verdikt die heidniſche Philoſophie, hält
ihre Lehren für unvereinbar mit den chriſtlichen Dogmen, nde die Beſchäftigung
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mit weltlicher Wiſſenſchaft übe und unnütz Anderſeits verfuhren aber dieſe
Männer recht inkonſequent, enn ſie nun aus reinen Vernunftgründen Gottes
Daſein zu erweiſen, den Sinn des Lebens zu euten, das Problem des Übels zu
en ſuchten Durch glückliche Selbſtironie zollten auch Neſe ſtrengen Upra⸗
naturaliſten der vom Schöpfer m Unſere Natur gelegten philoſop Anlage ihren
Tribut, von der Ariſtotele tiefſinnig in den erſten Zeilen ſeines metaphyfiſchen
Grundbuches ſagt, daß der nie uhende Tie nach dem der Gründe
eine itgift unſeres öheren Ichs ſei und darum in allen Menſchen ſich finde

Aber auch in dieſer ſchwankenden UÜbergangsperiode romaniſch⸗germaniſchen
Geiſteslebens, m dieſem Reformzeitalter mönchiſcher Zucht und echt prieſterlichen
Wandels, in dieſer energiſchen Kampfesbewegung theologiſchen Rationalis⸗
mus gab eZ erleuchtete Männer, we zwiſchen den extremen Parteien zu ver⸗
mitteln wußten Zu dieſen 30 neben dem Abt Seyfried von Tegernſee und
dem Abt Wilhelm von Hirſchau vor allem der erühmte Lanfrank. Freilich ver⸗

zichtet Er aus Opportunitätsrückſichten und taktiſchen Erwägungen heraus m ſeinen
Auseinanderſetzungen mit Berengars Abendmahlslehre auf das dialektiſch⸗ſyllo⸗
giſtiſche üſtzeug, ſeinen Gegner eſto wirkſamer und ſieghafter mit dem
zweiſchneidigen Schwerte des geoffenbarten ortes Gottes elbſt zu treffen. Im
übrigen aber anerkennt der ehemalige anderphiloſop den relativen Wahrheits⸗
gehalt der heidniſchen unbefangen, betrachtet die richtige Handhabung
der als ein örderungsmittel zum tieferen Eindringen in den Offen⸗
barungsinha An dieſer maßvollen Haltung erkennen wir ereits den Lehrer
Anſelms. Wir ſtehen oraben der cholaſtiſchen Philoſophie. ＋7

E

S brauchte
U mehr eines bahnbrechenden Geiſtes, welcher das Berechtigte in den Tendenzen
der Dialektiker, eines Berengar und oScelin einerſeits und m denen der autori⸗
tätsfürchtigen Vorkämpfer der Orthodoxie anderſeits mit Vermeidung ihrer Ein
ſeitigkeit in ſich ufnahm Und dieſer er iſt eben der Anſelm, der Vater
der Scholaſtik. Er egte das Prinzip eſt, das mittelalterlichen Denkern
als eitſtern vorſchwebte, nach welchem ſie die unverrückbaren Markſteine wiſchen
Vernunft und Glauben, Philoſo und Offenbarungswiſſen chaft aufrichteten:
08 intelleetum. Es iſt die mitten im Glauben ehende und vom

Glauben ausgehende Vernunft, alſo der Glaube elbſt, der durch den Vernunft⸗
gebrauch zur Erkenntnis vorzudringen ucht Hiermit iſt die bisherige Einſeitig⸗
keit, die V der aus  ie Anwendung des Autoritätsprinzips lag, durch⸗
brochen. Wie zu den Zeiten der dter ird der ernun wieder Raum ge
innerhalb des Glaubensgebietes. me neue Zeit iſt im Anzuge, M der nicht nUur

die Theologie durch die ſelbſtändige Geiſtesarbeit ihrer Vertreter m ihrem ſyſte⸗
mati  en Weiterbau mächtig gefördert wird, ondern auch die Philoſophie elbſt
zu einem reichen eben erblüht. ernhar Janſen

Sailers Entwicklung
„Der Ultramontanismus in den Anſprüchen des letztverſtorbenen Papſtes

den höchſten Gipfel erklommen. wir, daß nach dem eſe von ele und

Antitheſe jetzt für die katholiſche II eine neue Zeit hereinbricht. Ein Symptom


